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Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Donnerſtag, den 26. Mai 1904.

Der zweiten Verbindungsſtraße zwiſchen der
Clobigkauer und Teichſtraße iſt der Name
„Gartenſtraße“ beigelegt.

Merſeburg, den 20. Mai 1904.
Der Magiſtrat. (1148

die Regierung habe eine Jnformation, daß
die Bondelzwarts abermals in unzufriedener
Stimmung ſich befinden und entweder einen
Aufſtand gegen die Deutſchen oder einen Trek
in britiſches Gebiet beabſichtigen.

Unter dem Schweinebeſtande des Gutsbe
ſitzers Moritz Faulmann zu Raßnitz iſt die
Schweineſeuche ausgebrochen.

Ermlitzz, den 24. Mai 1904.
1149) Der Amtsvorſteher.

Wendler.

Der Aufſtand der Herero.

Berlin, 24. Mai. Gouverneur Leutwein
meldet aus Windhoek: Eſtorff iſt am 21. von
Otjoſondu auf Okamatangara vorgerückt, da
bei iſt von Oberleutnant Böttlin eine Herero-
werft überraſcht und ihr Vieh und ein Teil
der Waffen abgenommen worden.

Windhoek, 24. Mai. Der bei Owiko
korea zweimal verwundete Oberleutnart Herr
mann hat am Freitag das hieſige Lazarett
verlaſſen, um ſich noch einige Tag Dbabis
bei Karibih zu kräftigen und dann die Heim
reiſe anzutreten. Während der Bahnfahrt
nach Karibib ſaß ein Jtaliener namens Simon
Antonia mit in dem mit einem Sonnendache
überdeckten Wagen. Ein Kilometer von
Karibib gab plötzlich der irrſinnig gewordene
Jtaliener Antonia ohne jede Veranlaſſung
auf die übrigen Jnſaſſen mehrere Schüſſe ab,
ſprang aus dem Wagen und verſchwand in
dem Buſch. Oberleutnant Herrmann und
Soldat Kießeling von der 4. Kompagnie er
hielten einen Schuß in den Rücken, ein ein-
eborener Bremſer einen Schuß in den Kopf.
rotz ſofortiger Nachforſchungen konnte Antonia

nicht gefunden werden. Das Befinden der
Verletzten iſt gut.

London, 24. Mai. Die „Central News“
melden aus Kapſtadt: Jn der geſetzgebenden
Verſammlung erklärte Kolonialſekretär Crewe,

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

(94. Fortſetzung.
Fräulein Verinder ging ſogleich nach dem

indiſchen Schränkchen hin und legte den
falſchen Diamant in die Schublade.“ Während
Herr Bruff allem teilnahmslos zuſah,
geriet der alte Betteretſch in große Auf-
regung ſeine Hand zitterte ſo, daß er kaum
das Licht halten konnte und ich hörte ihn
ängſtlich flüſtern: „Jſt denn das aber auch
die richtige Schublade, Fräulein Rahel

Mit dem Arzneiglas in der Hand, gefolgt
von Herrn Bruff und Betteretſch verließ ich
das Zimmer. Fräulein Verinder machte die
Tür hinter uns zu. Sie wollte jetzt gleich
die Lichter im Wohnzimmer löſchen und ſich
in ihr Schlafgemach zurückziehen.

Herr Blake hatte indeſſen die Geduld ver-
loren und ſich unaufhörlich im Bette hin
und hergewälzt. Jn Gegenwart der beiden
Zeugen ließ ich ihn das Arzneiglas leeren
ſchüttelte ihm die Kiſſen auf und bat ihn
nun ſtill zu liegen und zu warten. Jch ſchloß
die Vorhänge an der Seite des Bettes, wo
Herr Bruff und Betteretſch ungeſehen Platz
nehmen ſollten. An der anderen Seite
blieben ſie bis zur Hälfte geöffnet und ich
u meinen Stuhl ſo, daß Herr Blake und
ch einander ſehen und auch zuſammen reden

konnten, wenn wir wollten. Daß er nie
ohne Licht ſchlief, hatte ich mir ſchon früher
ſagen laſſen ich ſtellte daher eine der
brennenden Kerzen auf ein Tiſchchen am

See h Ah

Rußland und Japan.
Die militäriſche Lage.

Der Kriegsberichterſtatter der „Daily Mail
meldet aus Niutſchwang vom 23. Mai: Die
japaniſche erſte Armee hat ſich zurückgezogen
und verſchanzt ſich bei Föngwangtſchöng.
General Miſtiſchenko bleibt mit 4000 Koſaken
in Fühlung mit den Vorpoſten der japaniſchen
Kavallerie im Weſten. Die japaniſche zweite
Armee dringe langſam ſüdlich von Pitſewo
und Pulantien vor behufs gleichzeitigen An-
griffs zu Lande und zur See auf Kintſchau.
Die Einnahme dieſer Stellung iſt notwendig,
ehe Port Arthur gänzlich eingeſchloſſen werden
kann. General Fuchs wird den entſchloſſen-
ſten Widerſtand leiſten mit dem Beiſtande der

ſchau, die, je nachdem es die Notwendigfeit
gebietet, ſich ſeitwärts zurückziehen werden.
Eine dritte japaniſche Armee werde in Hiro-
ſchima mobiliſiert.

Nach einer aus ruſſiſcher Quelle ſtammen-
den Meldung rückte General Fuchs mit 8
Bataillonen und 2 Batterien von Port Ar-
thur nach Norden und ſtieß zwiſchen Wafang-
tien und Sanſchilipu auf eine weit ſtärkere
Abteilung Japaner mit 24 Geſchützen. Es
entſpann ſich ein ſcharfes Gefecht, wonach die
Ruſſen in ihrer Poſition nach Kintſchau zu-
rückkehrten. Fuchs hat 50 Mann an Toten
und Verwundeten verloren, darunter 9 Offi-
ziere. Die Japaner erlitten große Verluſte.
Die ſibiriſchen Koſaken drängen förmlich zum
Kampfe.

Nach einer Blätterweldung aus Liaujang
ſcheint unter den Chineſen und den japaniſchen

Truppen am Jalu eine Choleraepidemie aus
gebrochen zu ſein. Es ſtürben täglich an 100
Mann. Die Epidemie ſei durch ſchlechtes
Waſſer verurſacht und verbreitet ſich ſchnell.
Vom erſten Krankheitsſymptom bis zum Tode
vergehen kaum 24 Stunden. Viele Kranke
ſterben ſchon nach drei Stunden.

Das japaniſche Schiffsunglück und
die engliſche Preſſe.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Unglück,
welches die japaniſche Flotte betroffen hat,
in England das tiefſte Bedauern erregt, nicht
nur vom allgemein menſchlichen Geſichtspunkte
aus, ſondern auch ganz beſonders deswegen,
weil diesmal die ſo ſchwer betroffene Nation
der Freund und Verbündete Großbritanniens
iſt. Natürlich iſt es nicht möglich, die Größe
des Unglücks in Abrede zu ſtellen, wie dies
in den beiden früheren Fällen geſchah, da
ſelbſt von japaniſcher Seite aus zugegeben
wird, das die beiden zerſtörten Schiffe zu den

haſten du St ä malle engliſchen Zeitungen ſind einig in der
Anſicht, daß das Uebergewicht der Japaner
zur See dadurch nicht ernſtlich gefährdet
werden kann. Aber während einige Blätterkühn
behaupten, daß das ganze Ereignis, vom ſtrate-
giſchen Standpunkte aus betrachtet, nicht ſehr
viel zu bedeuten habe, da die Japaner mit ihrer
ſtolzen Flotte leicht die „kläglichen Ueberreſte“
der Port Arthur Flotte in Schach halten
können, während die Wladiwoſtok-Flotte für
den Krieg überhaupt kaum in Betracht komme,
fehlt es doch nicht an Stimmen, die darauf
hinweiſen, daß eine Wiederholung ſolcher
Vorkommniſſe leicht ſchwere Folgen nach ſich
ziehen könne. So ſagt zum Beiſpiel der
„Daily Graphic“, der Verluſt des Kriegs-
ſchiffes „Hatſuſe“ beeinfluſſe die Balance der
Marineſtreitkräfte in dem gegenwärtigen
Kriege ſehr ſtark, und werde jede Zögerung

einer Heraldmeldung zufolge zwe

144. Jahrgang.

auf ſeiten der ruſſiſchen Behörden die Bal
tiſche Flotte ſo bald als möglich hinauszu-
ſenden, beſeitigen. Die Verluſtziffern ſeien
noch immer ſehr günſtig für die Japaner,
aber es ſei ſicher, daß ſie den Verluſt eines
weiteren Kriegsſchiffes nicht vertragen können.
Ein anderes Blatt weiſt darauf hin, daß die
Tatſache, daß die erſte Nachricht von den
japaniſchen Verluſten über St. Petersburg
nach Europa gelangte, beweiſe, daß Port
Arthur durchaus noch nicht vollkommen
iſoliert ſei.

Vom Kriegsſchauplatz liegen folgende Mel
dungen vor:

Berlin, 24. Mai. Dem „B. T.“ wird
Das Vorgehenaus Mukden telegraphiert:

der Japaner gegen Liagojang iſt ins Stocken
geraten. Die Ereigniſſe vor Port Arthur
und die von den Japanern nicht geahnte
Stärke der Ruſſen iſt darauf wohl von Ein
fluß geweſen. Die Ausſichten der Japaner
lind von je n gering.

sergr
gekleidete Ruſſen verhaftet und in das Haupit-
quartier des japaniſchen Platzkommandanten
Harguſchi gebracht. Die über Epidemien
am Jalu verbreiteten Nachrichten ſind ſtark
übertrieben. Die Geſamtziffer der weſtlich
vom Jalu befindlichen Truppen beläuft ſich
auf ungefähr zweihunderttauſend Mann.

Brüſſel, 24. Mai. Zwei Handelsſchiffe
die von Colombo (Ceylon) nach dem äußerſten
Oſten ausliefen, ſind verſchollen. Man be-
fürchtet, daß ſie auf treibende Minen geſtoßen,
geſprengt und geſunken ſind. Die Fahrzeuge
waren zwar mit Kriegsriſiko verſichert, der
Nachweis, daß ſie durch Minen geſprengt
ſind, wird jedoch ſchwerlich geführt werden
können. Belgiſche und engliſche Schiffs- Ver
ſicherungsfirmen ſuchen die Regierung zu ver
anlaſſen, diplomatiſche Unterhandlungen ein-

Kopfende des Bettes, ſo daß der Schein ihn
nicht blendete; die andere Kerze gab ich
Herrn Bruff hinter den Vorhang, wo er
gleich wieder ſeine Papiere vornahm, wenn
auch, wie mir ſchien, mit etwas geteilter
Aufmerkſamkeit.

Betteretſch vergaß in ſeiner Erregung alles
um ſich her. „Sagen Sie uns nur ums
Himmels willen, Herr Doktor, wann die
Wirkung anfangen wird?“ flüſterte er mir zu.

„Nicht vor Mitternacht,“ erwiderte ich,
„ſitzen Sie ſtill und ſchweigen Sie.“

Unterdeſſen wälzte ſich Herr Blake noch
immer ruhelos umher und fragte ungeduldig,
warum denn die Wirkung des Opiums gar
nicht eintreten wollte. Es würde wenig ge-
nützt haben, hätte ich mich bemüht, ihm klar
zu machen, daß er durch ſeine Unruhe ſelber
an der Verzögerung ſchuld ſei. So blieb mir
denn nichts übrig, als ihn womöglich auf
andere Gedanken zu bringen.

Jch forderte ihn auf, ſich mit mir zu unter-
halten und es gelang mir, das Geſpräch ganz
unmerklich auf den Diamanten zu lenken.
Alles rief ich ihm ins Gedächtnis: wie er mit
dem Mondſtein zuerſt von London nach York-
ſhire gekommen war und ihn dann mit Lebens-
gefahr aus der Bank in Frizinghall geholt
hatte, wie die Jndier an dem Geburtstags-
abend vor dem Hauſe erſchienen und der-
gleichen mehr. Jch tat als ſei mir der ZuPrntnenhene der Ereigniſſe nicht ganz klar

und das veranlaßte ihn, mir allerlei Auf-
ſchluß über die Vorkommniſſe zu geben, mit
denen ich jetzt ſeinen Geiſt vor allem zu be

ſchäftigen wünſchte. Dabei wurde er ruhiger J
und vergaß das Opium, deſſen erſte Wirkung
ich jetzt gerade an ſeinen Augen beobachten
konnte.

Jch ſah nach meiner Uhr. Mitternacht
war noch nicht vorüber aber nach wenigen
Minuten zeigte ſich der Einfluß der ſtarken
Doſis ſchon deutlicher. Ein leichter Schweiß
trat ihm auf die Stirn, man ſah ihm den
Opiumrauſch an den Augen an bald wurde
auch ſeine Rede unzuſammenhängend, er
ſprach zwar noch immer von dem Diamanten,
aber die Sätze blieben unvollendet, zuletzt
ſtieß er nur noch einzelne Wörter heraus
und ſchwieg dann eine Weile ganz. Hierauf
richtete er ſich im Bett in die Höhe und
fing wieder an, über den Diamanten zu
reden, aber nicht mit mir er hielt Selbſt-
geſpräche. Jch erſah daraus, daß wir bei
dem erſten Stadium des Experiments ange-
kommen waren. Das Opium hatte begonnen,
ſeine erregende Wirkung zu äußern.

Es war jetzt dreiundzwanzig Minuten nach
zwölf. Ehe die nächſte halbe Stunde um war,
mußte es ſich entſcheiden, ob er aus dem
Bett aufſtehen und das Zimmer verlaſſen
würde.

Jn meiner atemloſen Spannung und dem
Hochgefühl, daß ſich bis jetzt alles erfüllt hatte,
was ich vorausgeſehen, hatte ich die Genoſſen
meiner Nachtwache ganz vergeſſen. Jetzt
wandte ich den Kopf nach ihnen hin. Herr
Bruffs Akten lagen auf dem Boden und er
ſelbſt ſpähte eifrig durch eine Oeffnung des
Vorhangs, während Betteretſch hinter ihm auf

den Fußſpitzen ſtand und ihm über die
Schulter blickte. Geräuſchlos zog ich meine
Stiefel aus und bedeutete ihnen durch ein
Zeichen, es ebenſo zu machen. Wenn die Sache
gut ging und wir Herrn Blake folgten, durfte
kein Lärm entſtehen.

Zehn Minuten lang war alles ſtill. Dann
warf er plötzlich die Decke ab, ſtreckte ein Bein
zum Bett hinaus und wartete.

„Hätte ich ihn doch nicht aus der Bank ge
holt“, murmelte er, „dort war er ſicher auf
gehoben.“

Mir ſchlug das Herz heftig, meine Schläfen
pochten wie raſend. Der Zweifel, ob der
Diamant auch in Sicherheit ſei, hatte ſich in
ſein Hirn eingeniſtet. Das war der Angel-
punkt, um den ſich der ganze Erfolg des Ex
periments drehte. Jch hätte frohlocken mögen
und konnte nur mühſam meine Faſſung be
wahren.

Abermals entſtand eine Pauſe.
Als ich wieder hinzuſehen wagte, ſtand

Franklin Blake aufrecht neben dem Bett. Jch
ſah beim Schein des Lichts, wie ſeine Aug-
äpfel funkelten; langſam bewegte er den Kopf
hin und her, nachdenklich, unſchlüſſig. Jetzt
ſprach er wieder:

„Wie ſoll ich es wiſſen?“ ſagte er. „Die
Jndier könnten im Hauſe verſteckt ſein.“

Er tat ein paar Schritte wandte um,
kam wieder zurück und ſetzte ſich auf die Bett
kante. „Er iſt nicht eingeſchloſſen jeder
könnte ihn nehmen die Schublade des
Schränkchen hat kein Schloß.“

(Fortſetzung folgt.)
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zuleiten, um das Auslegen von Spreng
minen auf hoher See zu verbieten.

Jrkutsk, 24. Mai. Auf dem Baikalſee
beginnt das Eis aufzubrechen.

Petersburg, 24. Mai. Jn Odeſſa ſind
auf dem ruſſiſchen Dampfer „Roſſija“ 500
erwachſene Perſonen und 20 Kinder einge-
troffen, die in japaniſche Gefangenſchaft ge-
raten waren. Die Japaner hatten ſie von
en Handelsſchiffen zu Gefangenen ge
macht.

Petersburg, 24. Mai. Ein Telegramm,
welches der ruſſiſche Konſul in Tſchifu an den
Miniſter des Aeußeren richtete, meldet, daß in
Tſchifu angekommene Chineſen erklärten, daß
die Truppen des Generals Stöſſel ein ſchweres
Gefecht mit den Japanern gehabt hätten.
Die Japaner ſollen hierbei Berluſte in Höhe
von 1500 Mann gehabt haben, während die
Ruſſen 300 Tote und Verwundete verloren.
Ein Generalſtabsoffizier erklärte hierzu in
einem Jnterview, eine Beſtätigung dieſer
Meldung ſei nicht eingegangen, aber die
Nachricht ſei nicht unwahrſcheinlich. Die
letzten Nachrichten aus Port Arthur ſeien
unterm 19. er. eingelaufen. Weiter bemerkte
der Offizier, daß die japaniſche Jaluarmee
nur langſam vorrücke und nicht entſchloſſen
ſcheine, gegen Liagojang vorzurücken.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 24. Mai. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer iſt Dienstag früh
8 Uhr in Prökelwitz eingetroffen.
Der Kaiſer wird nicht nur für ſeine Gäſte
einen größeren, ſondern auch für die nach
Kiel kommenden in und ausländiſchen Ver-
treter der Preſſe einen kleineren bequemen
Salondampfer während der „Kieler Woche“
mieten. Der Beſuch König Eduards von
England wird vorausſichtlich viele Korreſpon
denten nach Kiel bringen, die Dank der
kaiſerlichen Fürſorge für die Berichterſtattung
auf See die beſte Unterkunft erhalten werden.
Die Mietung des Dampfers übernimmt das
Reichsmarineamt.

Ueber die letzten Lebensſtunden des
Herzogs Paul Friedrich werden
folgende Einzelheiten bekannt: Der junge

gue am rege 20. d.
militäriſchen Begleiter, Oberleutnant zur See
v. Arnim, auf Pfingſturlaub nach Schwerin
abzureiſen. Nachdem er am Donnerstag
nachmittag noch, wie gewöhnlich, eine Spazier-
fahrt unternommen hatte, gab er am Abend in
ſeiner Villa, Bartlef-Allee4, mehreren Kameraden
ein kleines Abſchiedsdiner, das in fröhlicher
Stimmung verlief. Gegen 11 Uhr zog ſich der
Herzog in ſein Schlafzimmer zurück. Als der
Kammerdienerihn am Freitag früh 7 Uhr wecken
wollte, erhielt er keine Antwort. Als auch auf
wiederholtes Klopfen an der Tür kein Lebens-
zeichen von innen erfolgte, betraten der
Kammerdiener und der Burſche das Zimmer,
wo ſie den Herzog tot in ſeinem Bette vor-
fanden. Eine Herzlähmung hatte ſeinem
Leben ein jähes Ende bereitet. Wie jetzt
weiter bekannt wird, war der Herzog ſchon
ſeit einem Jahre ſehr herzleidend. Von

ſconcapallo beim Kniſer.

Dem „B. L.-A.“ entnehmen wir:
Am geſtrigen Montag hat Leoncavallo ſeine

Oper „Der Roland von Berlin“ dem Kaiſer
überreicht. Am 24. Februar 1894 erhielt der
Komponiſt der „Bajazzi“ von dem damaligen
Generalintendanten der Berliner Hoftheater
Grafen Hochberg einen Brief, in dem er ein-
geladen wurde, eine Oper zu komponieren,
deren Text dem Willibald Alexis' ſchen Roman
„Der Roland von Berlin“ zu entnehmen ſei.

Leoncavallo hat einſt für kleine Pariſer
Singſpielhallen Chanſons, insbeſondere für
das Eldorado des lieben Brotes wegen kom
ponieren müſſen, und heute iſt er, der ſich in-
zwiſchen als Autor der „Bajazzi“, der „Bo
hème“ und der „Zaza“ einen Weltruf er-
worben hat, Gaſt des Deutſchen Kaiſers, fährt
im königlichen Wagen zum kaiſerlichen Hof-
lager nach Potsdam, um dort dem Stiftungs-
feſt des Lehrbataillons beizuwohnen und an
der kaiſerlichen Frühſtückstafel teilzunehmen.

Jn ſeiner lebhaften Art ſchildert Leoncavallo
das, was er geſtern in Potsdam geſehen hat;
er war Zeuge eines Schauſpiels, das auf ihn,
den Künſtler, den Jtaliener, einen ganz be-
ſonders maleriſchen Eindruck machen mußte:
„Das Feſt beginnt, ſobald der Kaiſer, die
Kaiſerin, die Prinzen und die Prinzeſſinnen
angekommen ſind, mit einer religiöſen Zere-
monie. An der rechten Seite des Kaiſer-
ſchloſſes war ein Zelt errichtet, an deſſen
Seiten die Sänger im Militärkoſtüm und die
Regimentsmuſiker, die die Pfalmen begleiten,

dem vorſtehenden Bericht gänzlich abweichend
lautet dagegen derjenige des mecklenburgiſchen
Staatsminiſteriums, der ihm von ſeinem, aus
Anlaß des Todes des Herzogs nach Kiel
entſandten Bevollmächtigten Sonntag nachts
zugegangen iſt. „Die von mir an Ort und
Stelle angeſtellten Ermittelungen, mit denen
das Ergebnis der militärgerichtlichen Unter-
ſuchung übereinſtimmt, haben ergeben, daß
der Tod Seiner Hoheit des Herzogs Paul
Friedrich (Sohn) in Kiel in der Nacht vom
19. zum 20. Mai ds. Js. vor 2 Uhr ein
getreten iſt, Seine Hoheit am Morgen des
20. Mai um 7 Uhr als Leiche aufgefunden
wurde und mit größter Wahrſcheinlichkeit
anzunehmen iſt, daß der Tod auf einen Un
glücksfall bei gymnaſtiſchen Uebungen, die Se.
Hoheit vor dem Schlafengehen angeſtellt hat,
zurückzuführen iſt. Dieſe Feſtſtellung hat durch
die heutige Sektion volle Beſtätigung gefunden.
Kiel, den 21. Mai 1904, gez. Langfeld.“
Dei der 111/, Uhr erfolgte die
Ueberführung der Leiche des Herzogs Paul
Friedrich von dem Bahnhof nach der katho-
liſchen Kirche in Ludwigsluſt, wo die Trauer-
feier ſtattfand. Hinter dem Sarge ſchritten
der Großherzog mit dem Herzog Paul Friedrich
(Vater) und dem Herzog Borwin. Jn der
nächſten Reihe folgten Prinz Heinrich von
Preußen, der Großherzog von Oldenburg,
Fürſt Hugo zu Windiſchgrätz, Herzog Johann
Albrecht zu Mecklenburg. Erbprinz Adolf
Friedrich zu Mecklenburg-Strelitz, Prinz
Heinrich XVIII. Reuß. Vertreter hatten
ferner geſchickt: Prinz Heinrich der Nieder-
lande und Großfürſt Wladimir von Rußland.
Ferner nahmen an dem Leichenbegängnis
teil die Hofſchargen, ſowie Vertreter der Ad
miralität und des Heeres.

Jn einen Brief des Pariſers Soleil aus
Straßburg wird erzählt, der Kaiſer habe
dort in einer militäriſchen Kritik die Beweg-
lichkeit der japaniſchen Truppen über die
der ruſſiſchen geſtellt, die europäiſchen Heere
im allgemeinen als ſchwerfällig im Manörieren
bezeichnet und den Führern zur Pflicht gemacht,
alle Truppenbewegungen ſchleuniger ausführen
zu laſſen. An dieſer Erzählung iſt, wie
halbamtlich feſtgeſtellt wird, kein wahres
Wort.

Der Prozeß des Grafen Hoens-
b roech gegen den Kaplan Das bach, in

Dem um gertchtsnotoriſche Feſtlegung
der Tatſache handelt, daß der Grundſatz „der
Zweck heiligt die Mittel“ tatſächlich in jeſu-
itiſchen Schriften inhaltlich vorkommt und
jeſuitiſcher Moral zu Grunde liegt, ſoll am
31. Mai in Trier zur Verhandlung kommen.
Das Material des Grafen Hoensbroech iſt
ſoeben in einer dritten, ſtark vermehrten Auf
lage ſeiner Schrift: „Der Zweck heiligt die
Mittel“ erſchöpfend dargeſtellt worden.
(Verlag Schwetſchke und Sohn, Berlin.)

Die Stichwahl im Wahlkreiſe
Staßburg-Land zwiſchen Blumenthal (Demo-
krat) und Hauß (klerikale Landespartei) findet
am 2. Juni ſtatt.

Gegen die Gültigkeit der Reichs-
tagswahl in Frankfurt a. O. Lebus
wird ſeitens der ſozialdemokratiſchen Partei
wie auch wahrſcheinlich ſeitens der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung Proteſt eingelegt

Aufſtellung genommen haben. Vorn die Seſſel
für das Kaiſerpaar und die Fürſtlichkeiten,
hinter ihnen die Würdenträger des Hofes, die
militäriſchen Vertreter der Geſandtſchaften, ein
prunkvoller Anblick, und inmitten dieſer gold-
betreßten Uniformen, dieſer glänzenden Trachten
ein einziger Träger des ſchwarzen Fracks ich.“

Der Kaiſer bemerkt den einzigen Frackträger,
reicht ihm die Hand, und nun entſpinnt ſich
zwiſchen dem Monarchen und. dem Schöpfer
der Oper „Der Roland von Berlin“ das
folgende Geſpräch:

Der Kaiſer: Jch freue mich, Sie hier
bei uns zu ſehen; ich weiß, Sie bringen mir
den „Roland“.

Leoncavallo: Ja wohl, Majeſtät,
das Werk iſt da, und wenn Ew. Majeſtät
befehlen, dann werde ich die Ehre haben, es
zu überreichen.

Der Kaiſer: Sehr wohl, ſpäter! Sind
Sie zufrieden mit Jhrer Schöpfung

Leoncavallo: Sie iſt das Ergebnis
ſechsjähriger ernſter Arbeit ich habe ihr mein
Beſtes gegeben.

Der Kaiſer: Dann muß es etwas
Vollendetes ſein, denn Sie ſind der erſte unter
den lyriſchen Komponiſten Jtaliens.

Leoncavallo: Majeſtät ſind zu gnädig!
Der Kaiſer: Sie haben Herrn von

Hülſen kennen gelernt. Nicht wahr, er iſt ein
Mann von hoher Bedeutung?

Leoncavallo: Er iſt eine wahrhaft
künſtleriſche Natur. Das erkannte ich aus
einzelnen Opernhaus Vorſtellungen die ich
jetzt beſuchte.

werden. Der Proteſt ſtützt ſich, wie die
„Deutſche Tgsztg.“ ſchreibt, auf Unregel-
mäßigkeiten, und wird in ſeiner Begrün-
dung ſich an die Auslaſſungen des Reichs
kanzlers, ſowie an die Stellungnahme der
Wahlprüfungs Kommiſſion des Reichstags
und des Plenums des Reichstages bei der
Ungültigkeitserklärung der Wahl in Alten
burg anlehnen. Die Liſte des Proteſtes um
faßt ſchon jetzt über ein Dutzend Punkte, die
ſich ſowohl auf die Hauptwahl als auch auf
die Stichwahl, teilweiſe auch auf die Vor-
gänge während der Wahlbewegung beziehen.
Bei einem Wahlprateſte ſeitens der Wirt-
ſchaftlichen Vereinigung würde es ſich ſelbſt
redend nur um ein prinzipielles Vorgehen
handeln, das ſich insbeſondere gegen eine
Rede des Reichskanzlers am Tage vor der
Wahl im Reichstage richtet. Hier hatte der
Reichskanzler öffentlich die Wahl Baſſer-
manns gleich im erſten Wahlgange empfohlen.
Weite Kreiſe ſahen darin eine durchaus un
zuläſſige Wahlbeeinfluſſung ſeitens unſerer
oberſten Reichsbehörde. Dieſe Frage prin-
zipiell klar zu ſtellen, würde als einziger
Grund zu einem Proteſte der Wirtſchaftlichen
Vereinigung zu gelten haben.

Von gut unterrichteter Seite verlautet,
daß nach den letzen Beratungen der Kommiſſion
für die Reform der Strafprozeßordnung die
Einführung der Berufung im Prinzip
geſichert iſt.

Dresden, 24. Mai. Die Frau Prin
zeſſin Johann Georg iſt heute abend
ſanft entſchlafen.

Königsberg, 24. Mai. Lehrerverſamm
lung. Zu der vom 23. bis 26. Mai hier
tagenden Deutſchen Lehrerverſammlung ſind
gegen 4000 Teilnehmer aus ganz Deutſchland
eingetroffen. Nach verſchiedenen im Laufe
des geſtrigen Tages abgehaltenen Vor und
Nebenverſammlungen fand abends die allge
meine Begrüßungsverſammlung ſtatt, wobei
mehrere Anſprachen gehalten wurden und der
Lehrergeſangchor eine Reihe von Liedern vor
trug. Der Vorſitzende ſchloß die ſtarkbeſuchte
Verſammlung mit einem Hoch auf das ge
ſamte Deutſchland.

Köln, 24. Mai. Einem grauenhaften
Mord fiel ein Dienſtmädchen zum Opfer,
das allein in einem neu erbauten Hauſe

während der Pfingſttage anweſend war.
Nachdem man Hände und Fllße des Mädchens
gefeſſelt, das Mädchen erſchlagen und ihm
einen Knebel in den Mund geſteckt hatte,
raubte man die Wohnung aus. Von den
Tätern fehlt jede Spur. Auf ihre Ergreifung
wurden 500 Mark Belohnung geſetzt.

München, 24. Mai.
Raufer aus Holzktrchen ſtürzte am Pfingſt-
montag in den Karlsſpitzen des Kaiſerge-
birges ab, wohin er mit ſeinem Freunde, dem
Apotheker Gerth einen Ausflug unternommen
hatte. Raufer war ſofort tot.

Frankreich.
Paris, 24. Mai. Der Konflikt mit

dem Vatikan kann ſich noch mehr ver-
ſchärfen infolge einer Note, die der päpſtliche
Nuntius Lorenzelli dem „Temps“ zugeſtellt
hat. Die Note lautet wörtlich „Der Nuntius
hat bisher keinen Befehl erhalten, auf Urlaub

Der Kaiſer: Sie frühſtücken doch mit
uns Alſo auf Wiederſehen!

Die Botſchafter Jtaliens und Rußlands
beglückwünſchten den Komponiſten. Alle
reichten ihm die Hand, und der proteſtantiſche
Geiſtliche, der den Gottesdienſt abgehalten
hat, unterhält ſich mit ihm eingehend über
italieniſche Muſik, namentlich über die Peroſis
des muſikaliſchen Schützlings des Vatikans.
Leoncavallo, der Frackträger, fühlt ſich nicht
mehr fremd und beklommen in dieſem Hof-
milieu; auch die uniformierten Herren kommen
ihm mit herzlicher Liebenswürdigkeit entgegen.

Nach dem Frühſtück reicht der Kaiſer dem
Dichterkomponiſten die Hand und fragt ihn:
„Und der Roland?“ Ein Diener überbringt
die koſtbar ausgeſtattete Partitur, die der
Monarch mit dem Ausruf in Empfang
nimmt: „Ah, wie wundervoll! Aber das
iſt ja prächtig!

Der Kaiſer: Jch ſehe, daß das Werk
mir gewidmet iſt, und ich betrachte es als
eine große Ehre, meinen Namen mit dem
eines ſolchen Werkes verbunden zu ſehen.

Leoncavallo: Nein, Majeſtät. Den
größten und den einzigen Ruhm giebt dieſem
Werke der Name Eurer Majfeſtät.

Der Kaiſer: (zu Exzellenz von Hülſen):
Jetzt iſt es Jhre Sache, das Werk ſo iu
Szene zu ſetzen, daß der Maeſtro vollkommen
zufrieden iſt.

Der Kaiſer verſprach dem Komponiſten
noch, den letzten Proben des „Roland von
Berlin“ beizuwohnen, dann gab die Kaiſerin

Der Student

zu gehen, obwohl er aus Geſundheitsgründen
des Urlaubs bedürfte. Da Rom keine Neigung
hat, auf Provokation zu antworten, ſondern
einzig auf ſeine Rechte und Pflichten bedacht
iſt, glaubt Monſignore Lorenzelli nicht, daß
ſeine Abreiſe bevorſtehe.“ Dieſe Note, die von
der radikalen Preſſe als eine erneute Be
leidigung Frankreichs bezeichnet wird, hat
eine ſehr heftige Polemik hervorgerufen. Durch
dieſe erſchreckt, verſandte die Pariſer Nuntiatur
eine neue Note, welche lautet: „Die
Nuntiatur ſieht ſich veranlaßt, zu erklären,
daß ſie die Abberufung des Herrn Niſard nie
als Provokation bez ichnet hat. Dieſe Ab-
berufung iſt nur die Ausübung eines keines
wegs beſtrittenen Rechtes der franzöſiſchen
Regierung. Das Wort Provokation konnte
ſich, wie der Plural beweiſt, nicht auf einen
einzelnen Akt, wie die Abberufung Niſards
beziehen. Es bezog ſich einzig und allein
auf die verſchiedenen Suggeſtionen, die ſich
ſeit einigen Tagen in gewiſſen Blättern
häuften und Rom ſein Verhalten vorſchreiben
und dadurch die Abberufung des Nuntius
provozieren wollen.“

Cokales.
Merſeburg, 25. Mai.

Die Bautätigkeit, welche ſich in dieſem
Jahre im Gegenſatze zu den Vorjahren recht
lebhaft geſtaltet, iſt, nachdenn der Maurer
ſtreik in der vorigen Woche durch gegen-

ſeitiges Nachgeben beigelegt worden iſt, ſeit
geſtern in vollem Umfange wieder aufge
nommen worden.

Landwirtſchaft und Güterbahnhof.
Jn landwirtſchaftlichen Kreiſen iſt verſchie-
dentlich darüber Klage geführt worden, daß
auf dem Güterbahnhofe Merſeburg häufig
Diebſtähle vorgekommen ſeien. Die Land-
wirtſchaftskammer zu Halle hat dem zur Folge
in dieſer Sache die Königliche Eiſenbahn
Direktion in Halle gebeten, Recherchen anzu
ſtellen, die ergeben haben, daß bis jetzt weder
der VerkehrsJnſpektion noch der Eiſenbahn
Direktion diesbezügliche Anzeigen zugegangen
waren. Trotzdem ſind aber von der König-
lichen Eiſenbahn Direktion in dankenswerter
Weiſe von neuem Anordnungen dahin getroffen
worden, daß die Aufſicht auf dem Merſeburger
Güterbahnhof ſorgfältigſt ausgeübt wird. Den
Empfängern von Gütern auf dem Bahnhof
Merſeburg muß deshalb zur Pflicht gemacht
werden, etwaige Diebſtähle der zuſtändigen
Eiſenbahnbehörde rechtzeitig zur Anzeige zu
bringen.

Feuer. Geſtern abend 9 Uhr wurden
unſere Einwohner durch Ertönen der Sturm
glocke erſchreckt. Es brannte in der hieſigen
Königsmühle und zwar der ſog. Haderboden.
Von der freiwilligen Feuerwehr und der
Fabrik Feuerwehr C. W. Dlancke war bald
genügende Hülfe zur Stelle. Die Pflicht
Feuerwehr trat erſt ſpäter in Aktion. Da
das Feuer ſehr leicht weitere Dimenſionen
annehmen konnte, weil ſich in den an
grenzenden Räumen viel Nahrung für das
Feuer bot, wurde dasſelbe von beiden Seiten
bekämpft. Hauptſächlich wurde darauf Be
dacht genommen, den unter dem Haderboden
befindlichen Raum zu erhalten, in welchem
Leoncavallo gegenüber der Freude Ausdruck,

daß er das Werk vollendet habe.
Das dem Kaiſer überreichte Exemplar iſt

in braunem, gepreßtem Leder gehalten und
an den Ecken mit ſilbernen Beſchlägen ver-
ziert. Ueber dem in Gold getriebenen
preußiſchen Königswappen iſt in Elfenbein
ein Bild des Roland angebracht, und zwar
in ſo vortrefflicher Ausführung, daß es den
Kaiſer zu der Bemerkung veranlaßte: „Das
iſt ja wirklich unſer Roland.“ Die einzelnen
Leſezeichen ſind Schleifen in den deutſchen
Farben, die Widmung in Goldſchrift hat den
folgenden Wortlaut:

„Leoncavallo Sr. Majeſtät dem Kaiſer
von Deutſchland und König von Preußen
Wilhelm II. in tiefſter Ehrfurcht und Dank-
barkeit.“

Bemerkt ſei, daß in der dem Kaiſer über
reichten Partitur die Oper in anderer Weiſe
ſchließt als in dem Willibald Alexisſchen
Roman; Leoncavallo hat ſich hier von ſeinen
eigenſten künſtleriſchen Empfindungen leiten
laſſen. Ein ſymphoniſches Vorſpiel leitet die
Oper ein, die aus vier Akten beſteht und in
dem der Komponiſt, um das Zeit und Ortskolorit
der Handlung nach Möglichkeit auch muſikaliſch
zu charakteriſieren, altpreußiſche Märſche ſowie
Lieder und Tänze aus dem 16. Jahrhundert
verwendet. Die Ueberſetzung ſtammt von
unſerem Opernhaus-Regiſſeur Droeſcher, und
Leoncavallo rühmt die feine, geſangsgeſchickte
Art, mit der Droeſcher das Werk bearbeitet hat.
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die Betriebsmaſchine ſteht, was auch gelungen
iſt. Gegen 11 Uhr war jede weitere Ge
fahr beſeitigt. Der Haderboden iſt allerdings
völlig ausgebrannt, und auch der obere Teil
des übrigen Gebäudes ziemlich beſchädigt wor
den. Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers
konnte bisher noch nichts Beſtimmtes ermittelt
werden.

Das leidige Laufenlaſſen des Fahr
rades beim Bergabſahren hat am erſten
Feiertage nachmittags im nahen Schkopau
wieder einen ſchweren Unglücksfall verurſacht.
Ein Radler, anſcheinend noch Anfänger, fuhr
die abſchüſſige Chauſſeeſtrecke am Kirchhoffſchen
Gaſthofe daſelbſt herab und nahm dabei ſeine
Füße von den Pedalen ſeines Rades. Dabei
und als er bemerkte, daß ihm ein elektriſcher
Straßenbahnwagen entgegenkam, muß der
Radler unruhig geworden ſein, denn es ge
lang ihm nicht, die Pedale wiederzufinden.
Er fuhr direkt gegen den Wagen, von dem
natürlich das Rad total demoliert wurde,
während der Radler beiſeite geſchleudert
wurde und mit einer erheblichen Stirnwunde
davonkam. Mit dem nächſten elektriſchen
Wagen wurde er dann nach Halle gebracht,
wo er ſich in ärztliche Behandlung begeben
mußte.

Tivoli Theater. Der geſtrige Abend
brachte uns „die beiden Leonoren“ von Paul
Lindau. Die beiden Titelrollen feſſeln faſt
ausſchließlich unſer Jntereſſe, von ihrer
Wiedergabe hängt der Erfolg des Stückes ab.
Fräulein Fanny Muſäus als kleine Lore
bot eine wirklich künſtleriſche Leiſtung. Jhr
lebhaftes, feinnüanciertes und durchdachtes
Spiel wird durch eine treffliche Ausſprache
unterſtützt. Der ihr reichlich geſpendete Beifall
war wohlverdient. Frl. Anny Volkmann
iſt eine gute Bühnenerſcheinung. Sie gab
die liebenswürdige Frau des Hauſes, die
charmante Salondame, die ſo gern die mütter-
lichen Pflichten vergißt, in beſter Weiſe wieder.
Das Stück zeichnet ſich durch eine angenehme

Konverſation und viele heitere Momente aus.
Heute, am Donnerſtag den 26. Mai, giebt

unſer Königsberger Gaſt, Frl. Fanny Muſäus,
dieTitelrollein Sardou's prickelndem, amüſanten
Pariſer Sitten Luſtſpiel „Cyprienne“. Die
junge Künſtlerin, welche als Kadett „Kurt“
in „Liebes-Manöver“ ſowohl, als auch als

„Lorchen“ in Paul Lindau's Luſtſpiel „die
beiden Leonoren“ durch ihr liebenswürdiges,
feines und natürliches Spiel zu ſtürmiſchen
Beifallsbezeugungen hingeriſſen hat, zählt die
„Cyprienne“ zu ihren Glanzrollen wir ſehen
daher einem ſehr genußreichen Theaterabend
entgegen.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 24. Mai. Von Schräplers

Ueberfahrt (Unterplan) nach der Rabeninſel
verkehrt von jetzt ab das neue Motor-
ſalonboot „Kaiſer Friedrich“, das von
der Cudell-Motor-Compagnie Aachen durch
den hieſigen Vertreter, Herrn Jngenieur
Ahvolf Leopold, geliefert worden iſt. Das
Motrorboot hat eine Geſamtlänge von 19 m
und bietet für 150 Perſonen Platz. Das
Boot ſoll nicht allein die Ueberfahrt nach
der Rabeninſel bewerkſtelligen, ſondern die
Beſitzerin beabſichtigt auch, an einzelnen
Tagen der Woche mit dem neuen Salonboot
von der unteren Saale aus Fahrten nach
Bad Neu-Ragoczi zu unternehmen.

Halle, 24. Mai. Ein deutſch amerika-
niſcher Koch und Konditor, der ſich unſere
Stadt, aus der 1848 ſeine Eltern ausgewandert
waren, einmal anſehen wollte, machte auf
der Reiſe hierher recht trübe Erfahrungen.
Seine geſamte Barſchaft in Höhe von
1200 M. wurde ihm geſtohlen. Verdächtig
erſcheint ein Hauſierer, der auf der Reiſe mit
ihm zuſammen war.

Raßnitz (Kr. Merſeburg), 23. Mai. Zwecks
Aufſtellung eines ſpeziellen Entwurfs zur
Melioration der Elſter-Luppe-Niederung werden
gegenwärtig durch Techniker des königlichen
Meliorations-Vauamts örtliche Vorarbeiten
in den Gemarkungen Zöſchen, Zweimen, Döl-
kau, Horburg, Schkeuditz, Altſcherbitz, Wehlitz,
Ermlitz, Oberthau, Rübſen, Weßmar, Raßnitz,
Burgliebenau, Röglitz, Löſſen, Löpitz, Wallen-
dorf, Pretzſch, Wegwitz, Tragarth und Collen-
bey ausgeführt. Die Ortsbehörden werden
erſucht, dafür Sorge zu tragen, daß den be-

treffenden Herren beim Betreten der Grund
ſtücke von Seiten der Beſitzer oder Pächter
keine Schwierigkeiten bereitet werden.

Vermiſchtes.
Berlin, 24. Mai. Ein Exzeß auf dem Bahn-

hof Alexanderplatz, der den 49 jährigen Stations-
aſſiſtenten Bernhacrd Kühn geſtern nachmittag in
einen Kampf mit mehreren Männern verwickelte,
hat dieſem braven Beamten offenbar das Leben
e Kühn war mit 3 exzedierenden Maurern,

ie feſtgeſtellt werden ſollten, aber das Coupée

nicht verlaſſen wollten, ins Handgemenge geraten
und verſtarb alsbald darauf auf dem Bahnſteig.
Der „Berl. Lok.-Anz.“ meldet über den Vorfall
folgendes Jn ein Abteil des Stadtbahnzuges 1450,
in dem ein Arbeiter Zeglat, aus der Memeler
Straße 65, mit ſeiner Frau und zwei anderen
Damen ſaßen, ſtiegen auf dem Schleſiſchen Bahn-
hofe drei Maurer, der 33 Jahre alte, verheiratete
Paul Winzler aus der Turmſtraße 19, ſein 25 jäh-
riger Bruder Guſtav Winzler aus der Wiclefſtraße 9
und der 26 jährige Emil Pape aus Schöneberg,
Kyffhäuſerſtraße 11, ein und begannen ſofort die
Damen mit gemeinen Redensarten zu beläſtigen,
wobei ſie der einen mit einem Schirm auf die
Bruſt ſtießen. Die eine Dame ſtieg auf Bahnhof
Jannowitzbrücke aus, um den Stationsbeamten zu
holen. Ehe ſie ihn aber in dem Gedränge fand,
fuhr der Zug ab. Nun wurden die Rowdies mit
ihren Zudringlichkeiten gegen die beiden zurückge-
bliebenen Damen noch unverſchämter. Der Ehe-
mann, der ſeine Frau zu ſchützen ſuchte, erhielt
mit einem Stock, der dabei zerbrach, einen Hieb
über die Stirn, ſo daß er eine ſchwere Verletzung
davontrug. Auf dem Bahnhof Alexanderplatz riefen
die Damen laut um Hülfe. Der den Bahnpolizeidienſt
ausübende Schaffner Schulz ſtieg in das Abteil,
wo ſich die drei Maurer auf ihn ſtürzten
und ihn namentlich am linken Ohr verletzten.
Dies wurde tief eingeriſſen; der Ohrzipfel wurde
durchbiſſen und an der linken Wange ein Stück her
ausgebiſſen. Unterdeſſen kam der dienſthabende
Stationsaſſiſtent Kühn mit noch vier Beamten hin-
zu und forderte die Exzedenten auf, das Abteil zu
verlaſſen. Nach einem Kampf mit den Schaffnern
ſtürzten ſie ſich auf Kühn, den ſie würgten und gegen
das Geländer der Ausgangstreppe preßten. Dabei
erhielt er mehrere Fauſtſchläge ins Geſicht und
Stöße gegen die Bruſt. Da noch fünf andere
Männer, meiſt Maurer, gegen die Beamten Partei
ergriffen, ſo entſtand ein heftiger Kampf, und man
konnte alle acht Perſonen nur mühſam nach der
Bahnhofswache bringen, wo ſie polizeilich feſtge-
ſtellt wurden. Unterdeſſen taumelte der Aſſiſtent
Kühn auf den Fernbahnſteig und ſetzte ſich, da ihm
ſehr unwohl wurde, auf eine Bank. Man holte
Aether und machte ihm Umſchläge. Er brachte dann
nur noch die Worte hervor: „Jch bekomme keine
Luft!“ und verſtarb. Der Bahnarzt, der nach einiger
Zeit erſchien, konnte die Todesurſache mit Sicherheit
nicht feſtſtellen, glaubte aber, daß möglicherweiſe ein
Schlaganfall vorliege. Bisher war der Beamte
nicht herzkrank geweſen. Die Leiche wurde nach
dem Schauhauſe gebracht. Kühn, der ein ſehr
ruhtger Beamter war, hinterläßt eine Frau mit
ſechs Kindern. Außerdem lebte ſein 86 jähriger
Vater bei ihm. Heute (Dienſtag) früh wurden die
Brüder Winzler und Pape in ihren Wohnungen
feſtgenommen und nach dem Polizei- Präſidium ge-
bracht, wo man alsbald mit den Feſtſtellungen be
gann.

Budapeſt, 24. Mai. Erzherzog Joſef Auguſt
unternahm geſtern eine Automobilfahrt durch die
Ringſtraße. Bei einer Stratzenbiegung kam dem
Automobil ein Ehepaar entgegen, das, die Signale
nicht beachtend, überfahren wurde. Der Mann,
ein Anſtreicher Eduard Spilko, blieb unverletzt, die
Frau erlitt ſchwere Verletzungen. Der Erzherzog
nahm die Verunglückte auf das Automobil und
brachte ſie nach dem Rochusſpital, wo er perſönlich
ihre Aufnahme bewirkte.

Budapeſt, 21. Mai. Jn Jrig, Komitat Szerem,
brachen wegen Aufteilung der Gemeindeäcker Tumulte
aus, wobei der Großgrundbeſitzer Damjanowitz
überfallen und halb tot geprügelt wurde. Am 19.
Mai wiederholten ſich die tumultuariſchen Auftritte.
Die empörten Bauern gingen an das Gerichtsgebäude
vor, überſchütteten es mit einem Hagel von Steinen
und griffen die anrückende Gendarmerie an, welche
eine Salve abgab, wobei zwei Tumultuanten ge-
tötet und drei leicht verletzt wurden. Aus Peter-
wardein wurde telegraphiſch Militär requiriert.

Kleines Feuilleton.
Von der Mittelmeerfahrt des Kaiſers

wird nachfolgendes hübſche Geſchichtchen be-
kannt: Auf Befehl des Königs Viktor Ema-
nuel hatte in jedem italieniſchen Hafen, in
dem die „Hohenzollern“ vor Aunker ging, eine
Pinaſſe der italieniſchen Kriegsmarine den
Wachdienſt bei der Kaiſerjacht zu übernehmen,
in ver Weiſe, daß ſie in ſtändiger Beobachtung
die „Hohenzollern“ umfuhr. Es war im
Hafen von Gasta: Die „Hohenzollern“ ankerte
in ſchweigender Nacht, und unermüdlich um-
kreiſte die kleine, flinke Pinaſſe vom Wachdienſt
den weißen Rieſen in ſtets gleichem Bogen.
Kein Lüftchen rührte ſich. Plötzlich aber
kräuſelten ein paar Katzenpfoten den glatten
Waſſerſpiegel, und bald fegte eine ſtetige,
friſche Briſe die ſchwüle Nachtglut von dannen.
Mit einem Male gab es einen Krach nnd der
Schiffsrumpf der „Hohenzollern“ erzitterte von
einem kräftigen Stoß. Erſchreckt eilte die
Wache an die Reeling und ſiehe da, die
italieniſche Pinaſſe war mit aller Wucht der
„Hohenzollern“ in die Planken gefahren und
zum Unglück gerade an der Stelle, wo die
Schlafkabine des Kaiſers lag. Ein Waſſerfall
von halblaut zwiſchen den Zähnen gemurmelten
Flüchen ſcholl an Bord des kleinen Jtalieners
durch die Stille der Nacht, in größter Be
ſtürzung rannte die Mannſchaft hin und her,
das Dampfboot klar zu machen, und haſt du
nicht geſehen, dampfte es davon und verſchwand
in der dunklen Nacht auf Nimmerwiederſehen.
Und was war die Urſache des Malheurs ge-
weſen? Die braven Italiener hatten ſich,
müde von der langen Patrouillenfahrt, gegen
den einſchläfernden Einfluß der ſtillen, ſchwülen
Nacht nicht länger wehren können, außerdem
ſchien ihnen die Perſon des Jmperatore auch
ohne dieſe übertriebene Bewachung wohl ge
nügend geſichert zu ſein, und ſo hatten ſie

ganz einfach das Ruder in der Stellung, in
der es dem Boot den richtigen Kurs zur

Kreisfahrt um die Kaiſerjacht gab, befeſtigt
und ſich ſorglos aufs Ohr gelegt. Da war
aber dann eine tückiſche Briſe aufgekommen,
hatte die Pinaſſe aus dem ſorgſam berechneten
Kurs gebracht und ſie mit beſonderer Bosheit
gerade gegen die Kajütte des Kaiſers getrieben.

Als der Kaiſer am andern Morgen von
der Urſache der nächtlichen Störung erfuhr,
hat er lange und herzlich gelacht.

Ehrung Lenbachs durch die Berliner
Kunſt. Das „B. T.“ berichtet: Am Ein-
gange zu dem jetzt mit Trauerſchmuckdekorierten
Lenbach- Saale in der Großen Berliner Kunſt-
ausſtellung, der die Hauptanziehungskraft
auf das Publikum ausübt und den Clou der
Ausſtellung bildet, iſt ſeit geſtern ein Bild
aufgeſtellt, das Zeugnis davon ablegt, wie
raſch die Künſtler heute große Eindrücke in
ſich verarbeiten. Profeſſor Paul Meyerheim,
der nach München gereiſt war, um ſeinem
großem Freunde die letzte Ehre zu erweiſeu,
hat das Bild, das er von dem kiſtoriſchen
Moment der Beiſetzung Lenbachs in der Er-
innerung behalten, als Farbenſkizze auf die
Leinwand gebannt. Wir ſehen den Zug der
Leidtragenden und die Deputationen mit
ihren Kränzen durch die Ehrenpforte ſchreiten,
die der Sarg bereits paſſiert hat. Von hohen
Kandelabern lodern rote Opferflammen, und
durch die ſchweren Rauchwolken, die ihnen
entſteigen, ſcheint matt die Frühlingsſonne
vom zartblauen Himmel auf das friſche
Frühlingsgrün des Friedhofs. Jm Hinter-
grunde ein älterer Teil des Mooſacher Kirch-
hofs und in der Ferne Häuſer und Türme
von München. Der koloriſtiſche Gegenſatz
der düſter ſchwellenden Flammen zu dem
zarten Frühlingslicht liegt beſtimmend über
dem Bilde.

Zur Vermählung in Gmunden.
Man ſchreibt über die Brautausſtattung
der Prinzeſſin Alexandra von Cumberland,
der Braut des Großherzogs von Mecklenburg:
Das Brautkleid iſt aus weißer Peau de Soie
mit lang nachfolgender Schleppe, die ein
breiter Volant aus koſtbarer Seide umgiebt.
Die letztere zieht ſich von vorn bis zum
Gürtel hinauf, an der linken Seite fließt eine
Myrten-Girlande herab, rechts iſt am unteren
Rande ein großer Strauß aus Myrten- und
Orangenblüten angebracht, von dem ſich deren
Ausläufer um den Rand der Schleppe
ſchlängeln. Seiden-Muſſelin, Spitze und
Myrte zieren das Korſage und die hoch-
modernen weiten Aermel. Zu dem am 24.
Juni erfolgenden Einzuge in die Reſidenz-
ſtadt Schwerin wird die junge Fürſtin ein
Kleid aus roſa Crépe de Chine mit kurzer
Schleppe tragen, das mit drei Reihen Püffchen
aus Seiden-Gaze und Band und mit koſt-
barem Point lace geziert iſt. Ein gleicher
Mantel mit ſpitzenbelegter Stola, ein ent-
ſprechend garniertes Hütchen und ein roſa
Sonnenſchirm mit weißer Spitze vervollſtän-
digen das reizvolle Enſemble. Bei der großen
Defilier-Cour, die am 25. Juni in Schwerin
ſtattfindet, wird die künftige Großherzogin
eine große Schleppe aus lichtblauem Lyoner
Samt tragen mit breiter Bordüre und einem
Streumuſter aus Schweizer prächtiger Relief-
Silberſtickerei, Roſen mit Margueriten dar-
ſtellend. Dasſelbe Muſter wiederholt ſich in
der en pleine-Stickerei des weißen Tüll-
kleides, über welches die Schleppe, in einer
Watteaufalte von der Schulter ausgehend
herabfällt. Ein beſonderes Augenmerk
erſcheint den Diner Toiletren zugewendet.
Eine der ſchönſten iſt aus weißem Tüll, mit
Silberblättern beſtickt; eine andere aus hell-
blauem Drap de Chant gefertigt und mit
Creme Brüſſeler Spitzen und Pompadour-
Stickerei reich geputzt. Von den Beſuchs-
Toiletten iſt zu erwähnen eine aus Drap
mit Stickerei, eine Popeline ans beigefarbigem
eine aus Creme-Tuch. Den Preis trägt hier
eine Toilette aus Créme-Folienne davon,
mit Richelieu-Stickerei reich geputzt, und ſehr
pompös bei aller Zierlichkeit und mädchen-
haften Anmut iſt ein Kleid aus ſeidig glän-
zendem weißem Alpaka mit wunderſchöner
Stickerei-Applikation. Nun kommen die ein-
fachen und doch ſo eleganten Hauskleider aus
weißem, écru und grünem Leinen, aus weißem
Piqué mit aufgelegter Stickerei uſw. Die
Bluſen bilden ein Kapitel für ſich und ſind
in reicher Fülle vorhanden aus weißer Liberty
mit creme Brüſſeler Einſätzen, aus Créme-
Seide Regence mit Goldſtickerei, aus Créme-
Popeline mit Alençon-Guipure, aus hell-
blauem Crepe de Chine mit Creme-
Renaiſſance und Battiſt, aus Drap Crép de
Chine (zum DrapKoſtüm), aus dunkelblauem
Crépe de Chine (zum dunkelblauem Koſtüm)
mit hellblau geſticktem Kragen, aus ſchwarzer
Mouſſeline de Soie mit Chantilly-Jnkruſta-
tionen, aus ſchwarzem Jris-Popeline mit

Seidenſtickerei uſw. Was die Wäſche an
belangt, ſo wurde ſie in je neun Vutzenden
aus feinſtem Leinen und Battiſt mit Stickerei
und Spitzen in hochfeiner Ausführung ge-
fertigt. Ferner ſieht man zwei reizende Ala-
Gorons weiß mit roſa Schärpe und roſa

eine paillefarbige und zwei RoſaBall-
Toiletten, eine aus Ducheſſe mit Spitzen, die
andere mit diamantiertem weißem Tüll voiliert,
dem Margueriten eingeſtickt ſind. Den Hals-
ausſchnitt ſchmücken La France- Roſen. Wenn
wir dann noch erwähnen, daß es auch Tailor-
Made-Koſtüme die Fülle giebt, Reitkleider,
Reiſemäntel und nebſt den unzähligen
Akzeſſoires, deren die fürſtliche Dame bedarf,
auch noch zwei Automobil-Pelze, ſo kann man
ſich einen Begriff machen von der Reichhaltig-
keit und der hochmodernen, vornehmen Art der
Toilette-Ausſtattung, die die künftige Groß-
herzogin in das mecklenburgiſche Reſidenz-
ſchloß mitbringt.

Der 80. Geburtstag der Drillinge.
Man ſchreibt der Frankf. Ztg. aus Montreal
(Kanada): Ein Geburtstagsfeſt, wie es
vielleicht noch niemals begangen wurde, iſt
am 7. April in der kleinen Ortſchaft Hillsdale
(Neubraunſchweig) gefeiert worden. Die Ge
burtstagskinder waren nämlich die am 7.
April 1824 geborenen Drillinge Richard,
James, und Deborah De Bow, letztere jetzt
Frau Mec Donald. Die drei Geſchwiſter
feierten den Tag „an dem ſie ihr 80. Lebens-
jahr erreicht hatten, bei beſter Geſundheit im
gemütlichen Familien- und Freundeskreiſe,
umgeben von einer großen Zahl von Enkeln
und Urenkeln. Nachbarn und Freunde hatten
eine ſtattliche Summe zuſammengebracht, die
den drei Geburtstagskindern feierlich überreicht
wurde. Der Redner unter den Drillingen
erwiderte in ſeiner Dankrede, daß er und
ſeine beiden Geſchwiſter ſich noch ſo wohl und
munter fühlten, daß ſie gedächten, ihren 100.
Geburtstag auch noch gemeinſchaftlich zu
feiern. Glückliches, geſundes Land, dieſes
Neubraunſchweig, wo die Drillinge 80 Jahre
alt werden, und wo jüngſt ein im 101. Lebens-
jahre ſtehender Senator (Warks) ernſthaft
meinte, daß er jetzt anfange, dem parlamen-
tariſchen Leben Geſchmack abzugewinnen.

Das ſiebente Gebot. Jn einer Dorf-
ſchule Tirols wird, wie in dieſem Lande
üblich, das Wort „Du“ von den Schülern
auch im Verkehr mit den Lehrern gebrau
Eines ſchönen Tages wird die Schulleitung
in Kenntnis geſetzt, daß in nächſter Zeit eine
Jnſpektion durch den Biſchof erfolgen werde.
Der Lehrer prägt darauf ſeinen Zöglingen
genaueſtens ein, daß dem Biſchof bei An-
ſprache der Titel „Eure biſchöfliche Gnaden“
gebühre. Der Biſchof kommt tatſächlich, und
um ſich über die Kenntniſſe der Kleinen in
der Religion zu informieren, fragt er einen
Jungen: „Sag' mir mal, Kleiner, wie lautet
das ſiebente Gebot?“ „Eure biſchöfliche
Gnaden ſollen nicht ſtehlen!“ lautet die
prompte Antwort.

„Amazonen“ im Londoner Hyde
Park. Aus London wird berichtet: Die oft
prophezeite und viel beſprochene Aenderung
in der Reitmode der Damen, nämlich das
Reiten im Herrenſattel, iſt jetzt endlich auch
in London eingedrungen. Zum erſten Mal
bot ſich den Beſuchern von Rotten Row am
letzten Dienstag dieſer Anblick. Dem auf
einem großen, braunen Pferde ſitzenden Lehrer
der neuen Methode folgte eine Schar Mädchen,
die graziös und anmutig rittlings auf ihren
Ponys ſaßen. Jhre geſchmackvolle Kleidung
beſtand aus einfachen Matroſenkleidern mit
Faltenröcken, weißen Bluſen und Panama-
hüten, deren breite, blaue Bänder beim Reiten
luſtig mit dem lockigen Haar im Winde
flatterten. Alle ſahen reizend und graziös
und hatten einen beneidenswert feſten Sitz
im Sattel.

Falſche Behandlung. Ein berühmter
Sänger, der die leidige Gewohnheit hat, ſtark
zu ſchnarchen, heiratet. Nach Jahr und Tag
geſteht ihm die junge Frau, daß ſie jetzt
zwar daran gewöhnt ſei, in der allererſten
Zeit aber oft nächtelang nicht habe ſchlafen
können. Ein ihr damals von einer guten
Freundin angeratenes Mittel, durch Klatſchen
in die Hände den Schnarcher zur Einſtellung
ſeiner Sägearbeit zu bringen, habe völlig ver-
ſagt. „Welch' unſeliges Mißverſtändnis,“
ſagte da der Künſtler, „ich hielt's natürlich
für Beifall und ſchnarchte da capo. (Aus
der „Jugend“.)
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M a o l r um F.
Heute haben wir dem Vorsitzenden unseres Vereins,

Herrn August Warnicke,
das Grabgeleit gegeben. Seit Gründung des Vereins hat er, der
an zwei Feldzügen rühmlichen Anteil genommen, an der Spitze
desselben gestanden und ist den Mitgliedern ein Vorbild königs-
treuer und kameradschaftlicher Gesinnung gewesen. Er hat sich
durch seine Verdienste um den Verein ein ehren volles Andenken
gesichert.

Kötzschen, den 24. Mai 1904.
Der Militärverein Kötzschen-Zscherben.

Kirſchenverpachtung.

Die diesjährige Süß- und Sauer-
kirſchnutzung der Gemeinde Schaden
dorf ſoll öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden. Angebote ſind ſchrift
lich mit der Aufſchrift: „Kirſchen“
bis zum 4. Juni d. Js., nach
mittags 4 Uhr, im Ortsrichteramt
abzugeben. Bedingungen können vor-
her im Ortsrichteramt daſelbſt ein-
geſehen werden. (1153

Schadendorf, den 22. Mai 1904.
Der Ortsvorſtand.

Kirſchenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung

der Gemeinde Göhlitzſch ſoll
Freitag, den 27. Mai er.,

nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthauſe daſelbſt, öffentlich,
meiſtbietend gegen Barzahlung ver-
pachtet werden. Bedingungen im
Termin.

Göhlitzſch, d. 22. Mai 1904.
Der Gemeindevorſtand.

Airschenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchennutzung

der Gemeinde Knapendorf ſoll Mon-
tag, den 30. Mai, vormittags 10
Uhr in zwei Parzellen öffentlich

meiſtbietend im hieſigen Gaſthauſe
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Knapendorf, d. 23. Mai 1904.

Der Gemeindevorſtand.

(1152

Kirſchenverpachtung.

Die Kirſchnutzung der Gemeinde
Oberbeuna ſoll

Sonnabend, den 23. Mai,
nachmittags 2 Uhr,

im hieſigen Gaſthauſe öffentlich meiſt-
bietend gegen gleich bare Zahlung
verpachtet werden. (1154

Oberbeung, den 25. Mai 1904.
Der Gemeindevorſtand.

Kirſchenverpachtung.
Die diesjährige Kirſchnutzung

der Gemeinde Kötzſchen ſoll
Sonnabeud, den 23. Mai d. J.,

nachmittags 5 Uhr,
im Voigt'ſchen Gaſthofe im Kötzſchen
öffentlich meiſtbietend gegen gleich
Baarzahlung verpachtet werden. Be-
dingungen im Termin.

Der Gemeindevorſteher.

Der Obſtanhang
der zu den Rittergütern Skopau und
Collenbey gehörigen Plantagen (ca.
10,000 Obſtbäume, Aepfel, Birnen,
Pflaumen, Kirſchen und Stachel-
beeren) ſoll am Dienſtag, den 31. Mai
d. J., vormittags 11 Uhr, im Gaſt
hof zum Raben, Schkopau b. Merſe-
burg öffentlich verkauft werden. Be
dingungen liegen auf dem Bureau
des Ritterguts Scopau b. Merſeburg
zur Einſicht aus. (1128

Die Gutsverwaltung.

Königl. Zad Lauchstädt.

ausgestattet mit
empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

9rucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten. Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

u. w.
Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

vom 19. Mai bis Mitte Septe

Die Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
modernstem Typenmaterial,

mber.
e J *1

d z dèd„m— SGothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom 1. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſumme (jährlicher
Summenzuwachs).

und ſelbſt dividendenberechtigter
Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Beriehnrger Kreisblatt nebſt „Alujtr. Sonntagsbiact

Burgſtr. 16. Burgſtr. 16.
Metall Fußboden, Oker mit doppeltgekochtem

Leinölfirniß verrichen zum ſofortigen An
ſtrich fertig, harttrocknend, doppeltgekochten

Leinölfirniß, nicht nachklebend.

Präparierte Oelfarben
zum Anſtrich land wirtſchaftlicher Maſchinen, Geräte, Wagen,
ſowie zum Außenanſtrich v. Mauerwerk, Stacketen, Thoren c. e

Feinſte weiße Fenſterfarben, weiße Lackfarben.
Sämtliche harttrocknende Fußboden-, Möbel-,

Eiſen und Lederlacke, Appreturen.
F. Feinſte Maurer-Pinſel, Lackpinſel c.

empfiehlt

Oskar Levertl,
Drogen, Lacke, Farben und VFirnisse.

Malern und Wieder-Verkäufern Extrapreise.

Nur (ie Marke „Pfellring“
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-CreamLanolin.
(1574

„Pfeilring“ Lanvolin Cream
und Weise Nachahmungen zurück.

Launolin Vabrik Hartinikenfelde.

Man verlange nur

r S9ede sparsame Hausfrau
S Verlarage

C Stern-Strickwolle 22mit diesem gesetzlioh gesohützten Sterne,
Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

Blaustern mit blauem Stern an ſedem Strang.
Rothstern rothem Stern
Wioletstern violetem Stern

IV. Consumwolle Grünstern grünem Stern
V. Consumwolle I. Braunstern braunem Stern

Jede gewünsehte Stärke und Drehung. Zu beziehen durch dis Hanälungen.

Schutz-Marke.
L Heste.
I Prima,

IIl. Mittlere,

8
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fabrikation allelniges Geheimniss der Firma-

DERBERGAIBRECHIT
Hoflieferant Seſner Majestat des Kalsers und Königs Wilhelm I.

am Rafhhausein R INBERG am Niederrhein.

e Gegr. 1846.
e Anerſkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillen!
M U der berg Boonekamp.

Civoli- Theater.
Donnerſtag, 26. Mai 1904.

bastspiel Fanny Musäus
vom Stadttheater in Königsberg.

Cyprienne.
Luſtſpiel in 3 Akten v. Sardou,
Cyprienne. Fanuy Muſäus.
Dutzend- Billets ſind im Theater

Bureau, Gotthardtſtr. 22, „Zur
Wartburg“ zu haben.

Verein für die Provinz Sachſen
und das Herzogtum Anhalt

zur Beſchäftigung brotloſer
Arbeiter.

Die einundzwanzigſte Generalverſamm
lung des Vereins ſoll am

Dienſtag, den 7. Juni d. J.s,
abends 7 Uhr, im Hotel Kaiſerhof

zu Wittenberg,
abgehalten werden.

An dem darauf folgenden Tage, vor-
mittags, findet eine gemeinſchaftliche Be
ſichtigung der Arbeiter- Kolonie Seyda ſtatt.

Gemäß S 11 des Vereinsſtatuts vom
29. Mai 1884 werden die ſämtlichen
Mitglieder des Vereins, ſowie alle, die
ſich für dieſen intereſſieren, zur Teil-
nahme an der Generalverſammlung und
an der Fahrt nach Seyda hierdurch er-
gebenſt eingeladen.

Der Vorſitzende.
gez. von Dieſt.

Tagesordnung.(7. Juni, abends 7 ußr.

1. Vorläufiger Geſchäftsbericht für das
Jahr 1903/04.

2. Dechargierung der Vereinsrechnungen
für 1. Juli 1902/03.

3. Wahl der Reviſoren zur Vorprüfung
der Vereinsrechnungen für 1. Juli
1903/04.

4. Mitteilung über den Stand der Ver
einskaſſe.

5. Feſtſtellung des Kolonie Etats für
I. Juli 1904/05.

6. Beſchlußfaſſung wegen Anſtellung
eines neuen Leiters der Kolonie Seyda,
Annahme eines neuen Arbeiters des
wirtſchaftlichen Betriebes der Kolonie
und ev. Gewährung einer Zulage zum
Bargehalt des Kolonie Hausvaters
Meyer in Seyda.

7. Feſtſtellung des Vereins Etats für
I. Juli 1904/05.

8. Erſatzwahl eines Vorſtandsmitgliedes
für den von Erfurt und aus der
Provinz verſetzten RegierungsPräſi-
denten von Dewitz9. Aufbringung der Unterhaltungskoſten
für die Kolonie Seyda.

10. Beſchlußfaſſung über Maßnahmen auf
der Kolonie Seyda zur Errettung
Trunkſüchtiger.

11. Bewilligung einer Beihilfe aus Ver-
einsmitteln zu den Koſten der Er-
richtung einer Herberge zur Heimat in
Pretzſch, Kreis Wittenberg.

12. Verſchiedene Mitteilungen.
(8. Juni, vormittags.)

13. Beſichtigung der Kolonie Seyda und
ihrer Zubehörungen.

Citronensuft
aus friſchen Früchten, garantiert rein,
zu Speiſezwecken, Limonaden 2e., in
Flaſchen und loſe, hält beſtens emp-

fohlen die (1045Neumarkt-Drogerie.
ff. Neue saure Gurken,

Schweizer Limburger-, Sahnen-,
Kümmel- und Thüringer Käſe 2c.,

Molkerei-Produkte,
täglich friſch; Buttermilch und dicke
Milch in Satten empfiehlt (1150
Cari Rauels, Markt.
W dert Günther,

Markt 17/18,
empfiehlt größte Auswahl feinſter

reinn Sommerkleiderſtoffe,
Monſſeline, Satin, Kattun,

Gingham, Blandruck
zu billigſten Preiſen.

Ecleltannenduft,
hervorrageudſtes erfriſchendes Zim
merparfüm, ſpez. f- Krankenzimmer,

hält beſtens empfohlen die

Neumarkt Progerie.
Jnh.: Fr. Hermann Müller.

von etwa 5 ZimmernWohnung zum 1. Jan. 1905 ge
ſucht. Off. u. O. 100a. d. Exp. d. Bl. erb

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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